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rücksichtigen waren . Die Fahne des Gar¬
devereins Stadt und Amt Lüdenscheid von
1897 stand wegen behördlicher Vorgaben
im Geist der preußischen Militärtradition
und weist nur geringe lokale Bezüge auf.
Politische Brisanz konnten Fahnen vor
allem während der Weimarer Republik
gewinnen: Bewusst wurden monarchische
Symbole von vielen Vereinen weiter ver¬
wendet , um so ihre antidemokratische
Stimmung auszudrücken . Vielfach dürften
diese Symbole aber auch erst in der Repu¬
blik einen politische Gehalt bekommen
haben.

Die Arbeiterbewegung in Lüdenscheid
weist eine relativ schlechte Überheferung
an Vereinsfahnen auf Bei dem vorhande¬
nen Material fällt auf, dass es sich um ein
eng gefasstes Repertoire handelt , das sich
auf wenige Symbole beschränkt : einerseits
die verschränkten Hände als Zeichen der
Arbeitersolidarität , andererseits die aufstei¬
gende Sonne , die das sozial -utopische
Konzept repräsentiert . Dem katholischen
Milieu bestätigte der Referent eine umfang¬
reiche Fahnenkultur , die möglicherweise
dazu diente , Identifikationsprozesse der
Katholiken im ansonsten protestantischen
Lüdenscheid zu unterstützen . Die politi¬
sche Bewegung des Liberalismus war of¬

fensichtlich unfähig, ein eigenes Symbolre¬
pertoire zu entwickeln, wobei der Referent
dies in Zusammenhang mit dem andauern¬
den politischen Niedergang dieser Bewe¬
gung im 19 . Jahrhundert brachte . Bürgerli¬
che Vereine der Sänger, Schützen oder
Turner nutzten eine disparate Symbolik. So
fand sich bei den Turnern sowohl der
„Turnvater “ Jahn als auch der Preußenad¬
ler oder Abbildungen von Nationaldenk-
mälem.

Im Verlauf der Tagung wurde deutlich,
dass es mehr denn je darauf ankommt,
regionale Besonderheiten zu untersuchen
und diese in die überregionalen Entwick¬
lungen einzubetten . Denn trotz aller spezi¬
fischen Besonderheiten der Vereine in
Paderborn , Münster oder Lüdenscheid
lassen sich allgemeingültige Aussagen tref¬
fen. Vereine vermitteln seit jeher Gebor¬
genheit und „ soziale Heimat“

, was sie
angesichts wachsender Modemisierungs-
tendenzen im 19 . Jahrhundert besonders
attraktiv machte . Andererseits dienten und
dienen sie häufig vor allem der gemeinsa¬
men Interessenvertretung ihrer Mitglieder,
was sie selbst wiederum zu einem pluralisti¬
schen Element , zu einem Katalysator der
Modernisierung machen kann.

Zu den Anfängen der langobardischen
Großherzogtümer Spoleto und Benevent

von Claudia Weskamp

„Im Jahr 568 gaben die Langobarden ihre
pannonische Heimat auf und drangen in
Oberitalien ein. Bis heute hat sich die
Schulweisheit erhalten, daß mit diesem Jahr
568 die Völkerwanderungszeit zu Ende
gegangen sei. Tatsächlich waren die Lan¬
gobarden die letzten , die zu einer dauer¬
haften Reichsgründung auf römischen
Boden schritten und ihr Regnum überdies

im alten Kemland Italien errichteten .“1
Neben diesem frühmittelalterlichen

Langobardenreich , dem regnum Langobardo-
rum, bildeten sich nach 568 in Mittel- und
Süditalien noch zwei weitere staatliche
Gebilde, die langobardischen Großher¬
zogtümer Spoleto und Benevent . Diese
agierten zudem weitgehend unabhängig
vom regnum. Im Gegensatz zu ihrer Be-
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deutung für die langobardische Geschichte
werden die Anfänge dieser Herzogtümer in
der Forschung allerdings meist nur am
Rande behandelt.

Dies ist kein Zufall, betrachtet man die

Quellenlage. Es gibt keinen „Gründungs¬
mythos“

, keine Nachricht eines konstituti¬
ven Aktes einer bedeutenden Person oder

Personengruppe . Die langobardische Ur¬

kundenüberlieferung setzt erst sehr viel

später ein. Auch ein verbreiterter , interdis¬

ziplinärer Ansatz , der die Ergebnisse der

Archäologie einbezieht , bringt keine we¬
sentlichen neuen Erkenntnisse , da entspre¬
chende Zeugnisse schlicht fehlen." Im
wesentlichen basieren alle Thesen auf den

wenigen Dingen , die uns Paulus Diaconus
in seiner Historia Langobardomm berichtet .“

Dieser schreibt seine Langobardenge¬
schichte allerdings in einem beachtlichen
zeitlichen Abstand zu den Ereignissen.
Zwischen der zweiten Hälfte des 6 . Jahr¬
hunderts und dem endenden 8 . Jahrhun¬
dert liegen immerhin rund zweihundert
Jahre . Darüber hinaus äußert er sich an
keiner Stelle direkt zu den Anfängen der
beiden Großherzogtümer . Obwohl ihm

aufgrund des zeitlichen Abstands die Be¬

deutung dieser Dukate für die langobardi¬
sche Geschichte bewußt gewesen sein
muß , findet sich in der gesamten Historia

Langobardorum keine Episode über einen
konstitutiven Akt einer bedeutenden Per¬
son oder Personengruppe . Dies ist unver¬
ständlich, betrachtet man den persönlichen
und zeitgenössischen Hintergrund dieses
Geschichtsschreibers . Paulus Diaconus
verfaßt seine Langobardengeschichte zu
einer Zeit , als das regnum Langobardomm
infolge der Eroberung durch Karl den
Großen im Jahre 774 als unabhängiges
Königreich nicht mehr existierte, Benevent
aber sehr wohl weiterhin ein selbständiges
Herzogtum bildete. Dazu kommt , daß
Paulus selbst durch seinen persönlichen
Lebenslauf eng mit Benevent verbunden

ist. So hat er am Hof der duces von Bene¬
vent gelebt und diesen gedient . All dies

zusammengenommen würde nun aber
dafür sprechen , daß Paulus Diaconus ein

reges Interesse insbesondere für die An¬

fänge zumindest des Herzogtums Benevent
entwickelte. Schließlich wäre eine mög¬
lichst frühe Gründung evtl, durch die Initi¬
ative einer prestigeträchtigen Person oder

Personengruppe der Garant einer langen
Kontinuität und damit Legitimationsbasis
für weiterreichende Ansprüche Benevents
als einzigem unabhängigen Träger lango-
bardischer Traditionen .“ Warum widmet
Paulus Diaconus diesem zentralen Thema
in seiner Langobardengeschichte kein
eigenes Kapitel oder zumindest einen Ex¬
kurs? Liegen selbst ihm , der im Vergleich
zu uns den Ereignissen um ein Vielfaches
näher ist, bereits zu seiner Zeit zu wenige
Quellen vor , so daß er dieses Thema in der
Schwebe beläßt ? Eine andere Erklärungs¬
möglichkeit könnten die Überlegungen
Pohls sein, dessen Verdienst es ist, die
zahlreichen Brüche und Widersprüche der

Langobardengeschichte nicht auf einen
naiven Kompilator zurückzuführen , son¬
dern diese vor dem Hintergrund sowohl
der wechselvollen Vita des Autors als auch
der bewegten zweihundertjährigen Ge¬
schichte des Langobardenreichs in Italien
zu sehen . Paulus lebte nicht nur am Hof
von Benevent . Er stammte aus Friaul und
hatte neben den beneventanischen Herzo¬

gen auch den Langobardenkönigen gedient.
Außerdem wirkte er als bekannter Gelehr¬
ter einige Zeit am Hof Karls des Großen.
Die Geschichte , die er schreibt , ist eben
nicht nur von Auseinandersetzungen zwi¬
schen Langobarden und Franken geprägt,
sondern sie ist voll von Konflikten zwi¬
schen Römern und Langobarden , zwischen
dem langobardischen König und den lan-

gobardischen Herzogen und - im Fall des
Mönchs Paulus nicht zu vergessen - zwi¬
schen der Kirche von Rom und den Lan-
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gobarden.v All dies spiegelt sich in der
Historia Umgobardorum wider . „Sie ist keine
geschlossene Narratio , die auf irgendeinen
(wenn auch nicht mehr geschriebenen)
Fluchtpunkt , eine Auflösung hin konzipiert
ist [. ..] Die Erzählperspektive wechselt mit
dem jeweiligen Gegenstand , das Ende
bleibt offen .

“"
Im Gegensatz zu Paulus Diaconus ha¬

ben die Briefe und Dialogi Papst Gregors
des Großen , die zweite wesentliche Quel¬
lengruppe , einen nicht zu unterschätzenden
Vorteil: Sie sind bei allen Einschränkungen,
die sich durch ihren tendenziösen Charak¬
ter ergeben , zeitgenössische Zeugnisse.
Gerade für eine zeitliche Einordnung der
Ereignisse enthalten sie wichtige Hinweise.
Nicht zuletzt durch die räumliche Nähe
besonders zu Spoleto ergibt sich überdies
von selbst, daß die beiden mittel- bzw.
süditalienischen Dukate und vor allem ihre
militärischen Aktivitäten Thema der Kor¬
respondenz Papst Gregors sind.

Neben den zeitnahen Nachrichten aus
den Lebensbeschreibungen der Päpste im
sog. Uberpontificalis sind wir auf vereinzelte
Nachrichten fränkischer und byzantini¬
scher Geschichtsschreiber angewiesen.

Die Frage nach der Entstehung der
langobardischen Großherzogtümer Spoleto
und Benevent muß in Form zweier Teilfra¬
gen präzisiert werden : Zunächst läßt sich
nach der Entstehungszeit dieser beiden
Dukate fragen. Die Forschung liefert hier¬
zu im wesentlichen folgende drei Alternati¬
ven:
a) unter König Alboin (nach 568) , d . h.

bald nach der langobardischen Invasion
in Italien,

b) während der königslosen Zeit (zwi¬
schen 574 und 584) ,

c) nach der Erneuerung des Königtums
unter Authari (nach 584) .

Die zweite Teilfrage bezieht sich auf
die Art der Entstehung . Handelte es sich
um Gründungen im Auftrag des langobar¬
dischen Königs? Wurden die ersten Herzo¬
ge also vom König eingesetzt, wie es Pau¬
lus Diaconus z . B . für Gisulf im Herzog¬
tum Friaul berichtet , oder handelten die
ersten Herzoge „auf eigene Faust“ und
ohne direkte königliche Einwirkung? Eng
verbunden mit diesem Punkt ist die Frage
nach dem Verhältnis zu Byzanz . Wurden
diese Herzogtümer gleichsam als Bollwerke
gegen die östliche Großmacht im Süden
Italiens errichtet oder ist vielmehr damit zu
rechnen , daß sich diese Langobarden mehr
oder weniger eigenständig mit Byzanz
arrangiert haben , vielleicht gar als Födera¬
len?

Auf der Basis einer unverändert
schmalen Quellenlage lassen sich schwer¬
lich neue Erkenntnisse bezüglich der An¬
fänge der beiden langobardischen Her¬
zogtümer Spoleto und Benevent gewinnen.
Versuche dieser Art müssen letztendlich
auf ein Abwägen von Wahrscheinlichkeiten
beschränkt bleiben . Als um so ergiebiger
hat es sich dagegen erwiesen, die verschie¬
denen Forschungshypothesen auch vor
ihrem jeweiligen zeitgenössischen Hinter¬
grund zu sehen . Es geht also stets darum,
die verschiedenen Ansichten aus gewisser¬
maßen zwei Perspektiven , auf ihre Stich¬
haltigkeit hin zu überprüfen . Die erste
Folie bilden zunächst natürlich die wenigen
Nachrichten , die wir in den unterschiedli¬
chen Quellen zu diesem Zeitraum finden.
Darüber hinaus ist es nicht uninteressant
zu sehen , wie die Forschung im Laufe der
Zeit gerade mit den „Lücken “ dieser Über¬
lieferung umgegangen ist. Oft stellt sich
heraus , daß hinter Forschungskontroversen
weniger eine unterschiedliche Deutung
einer bestimmten Quelle als vielmehr das
andersartige Ausfüllen einer „Lücke“ steht.
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Tuscanâ ^\p Amei

Korsika

Beneveniu
BrundusitNeapoliä

farentum

langobardischesReich

RömischesRe

FränkischesRe«

Rhegium

Agrigenlum
SlawerKroaler

■ Sitzeineslangobardische«Herzogs
A SilzeinesvomKönigabhängigen

BeamteniGaslaideni
~ ■ _ Verbindungsstraßezwischen

RomundRavennaunter
römischerKontrolle

Es ist nichtbekannt, mwelchemUmtang0«
ROmer744dieUmgebungderStädtePerus«

undTudertumbeherrschten
Maßstabl tOOOOOOO
O_ U)0 200 300Krn

Auffallend ist insbesondere die äußerst
schmale Quellenlage zu den Anfängen des
Dukats Spoleto . Dementsprechend vage
bleibt auch ihre zeitliche Einordnung . Die
dürftige Quellensituation ist jedoch nicht
zufällig . Oben ist bereits ausgeführt wor¬
den , in welchem Maß unsere Einblicke in
die Entstehung der mittel- und südlango-
bardischen Herzogtümer von den Nach¬
richten abhängen , die uns Paulus Diakonus
überliefert . Sein Schweigen zu Spoleto ist
in seiner Vita begründet , denn dieses Her¬

zogtum hegt nicht in seinem unmittelbaren
Erfahrungs - und Interessensbereich .™ Die
Datierung der Anfänge dieses Dukats ist
allerdings nicht beliebig. Auch wenn der
Großteil der Forschung die ältere Vorstel¬
lung einer planmäßigen Eroberung Italiens
durch die Langobarden in Nord -Süd-
Richtung ablehnt , so ist doch wahrschein¬
lich , daß langobardische Truppen dieses
Gebiet auf jeden Fall nicht später als Bene-
vent erreicht haben . Die zeitliche Einord¬
nung der Anfänge des Dukats von Spoleto
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ergibt sich also eher im Rückschlußverfah¬
ren.

Obwohl Paulus Diaconus in seiner
Aufzählung der Herzogtümer anläßlich des
Beginns der königslosen Zeit die duces von
Spoleto und Benevent nicht namentlich
erwähnt , scheinen die Anfänge des Her¬
zogtums Benevent in der Phase des sog.
„ Interregnums “ zu liegen.™ Um es noch
einmal ausdrücklich zu betonen : Auch
diese Annahme kann keinen Anspruch auf
letzte Gültigkeit erheben . Sie beruht im
wesentlichen auf einer Stelle bei Paulus
Diaconus , in der er berichtet , daß die ein¬
zelnen duces während der königslosen Zeit
daran gingen, ihre jeweiligen Machtpositio¬
nen durch Eroberungen auszuweiten.“
Doch scheint diese Variante der zeitlichen
Einordnung am wahrscheinlichsten , wahr¬
scheinlicher jedenfalls als ein früherer bzw.
späterer Zeitpunkt . Ein Argumentations¬
strang, der für eine frühere Datierung
spricht , kombiniert die bei Paulus Diaco¬
nus überlieferte zwanzigjährige Regie¬
rungszeit des ersten Herzogs von Bene¬
vent , Zotto , mit einem Brief Papst Gregors
des Großen aus dem Jahr 592 , der den
Nachfolger Zottos , Arichis, erwähnt . Aber
was sagt diese Verknüpfung zum Entste¬
hungszeitpunkt des Herzogtums Benevent
aus?

Schon Hartmann hat vermutet , daß die
Zahl der Regierungsjahre des ersten Her¬
zogs von Benevent erschlossen ist.31 Was
könnte für diese Annahme sprechen? Zu¬
nächst ist festzustellen, daß ein eigenes
Kapitel oder zumindest ein nachträglicher
Exkurs zur Gründung des Herzogtums
Benevent fehlt. Ob dies aus Mangel an
Informationen oder aus Rücksicht auf die
wechselnden Machtzentren geschehen ist,
in deren Umgebung Paulus Diaconus lite¬
rarisch tätig war, sei an dieser Stelle dahin¬
gestellt.’“ Paulus gibt weiterhin keinen
Hinweis darauf , wann diese Regierungszeit
Zottos beginnt oder endet . Die Nachricht

über Namen und Dauer der Regierung des
ersten Herzogs von Benevent steht mehr
oder weniger unverbunden in einem Kon¬
text von Ereignissen , die sämtlich in die
Zeit um 590 fallen . Paulus versucht erst gar
nicht , sie in irgendeiner Weise in seine
ansonsten weitgehend chronologische
Erzählweise einzugliedem . Ob es sich
dabei um eine Zeitangabe handelt , die von
ihm selbst erschlossen worden ist, um
mehr oder weniger unbeholfen die Spanne
zwischen dem Eintritt der Langobarden in
Italien im Jahre 568 und dem Erzählhori¬
zont der Kapitel zu überbrücken , die die
Nachricht von der Regierungsdauer Zottos
umgeben , oder aus welchen Quellen Paulus
Diaconus hier schöpft , ist kaum sicher zu
bestimmen . Zumindest fragwürdig er¬
scheint diese Zeitangabe insofern , als sie als
Fremdkörper unverknüpft zum übrigen
Erzählstrang steht.

Die Hypothese einer Entstehung der
genannten Dukate erst unter König Autha-
ri ist bereits von der älteren Forschung
aufgrund des sagenhaften Charakters der
Überlieferung zurückgewiesen worden.

Was die Art der Entstehung der beiden
Großherzogtümer Spoleto und Benevent
betrifft , so ist seit Bognetti nahezu einhelli¬
ger Forschungsstand , daß die Anfänge
dieser Dukate weniger auf die Initiative des
langobardischen Königs als vielmehr auf
die eigenständigen militärischen Unter¬
nehmungen einzelner langobardischer duces
zurückgeht.5“ Darüber hinaus erscheint die
Vorstellung einer „Gründung “ der beiden
Herzogtümer als inadäquat . So bezeichnet
etwa Jamut die langobardische Landnahme
in Italien als einen „sehr differenzierten,
zeitlich lang gestreckten Prozeß “

, der
durch zwei Tendenzen bestimmt wird:
„Stabilisierung und Intensivierung“

.’““ Die
Entstehung der süd- und mittelitalienischen
Dukate fällt zunächst in den ersten Be¬
reich, ihre weitere insbesondere territoriale
Ausformung reicht aber schon darüber
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hinaus.
Die Untersuchung der Entstehungsart

der Dukate Spoleto und Benevent hat
überdies gezeigt , wie eng die Strukturen
dieses Raumes mit der byzantinischen
Herrschaft verbunden sind . Seit Bognetti
ist in der Forschung weitgehend unbestrit¬
ten , daß langobardische duces in byzantini¬
schen Dienst getreten sind . Sowohl die

ersten Herzoge von Spoleto und Benevent

als auch deren unmittelbare Nachfolger
haben es durch geschicktes Lavieren ver¬
standen , sich einerseits die finanzielle Un¬

terstützung durch Byzanz zu sichern , als

auch eine weitgehend unabhängige Politik

zu betreiben und ihre eigene Machtposition
auszubauen.

Interessant wäre nun die Frage , wo

mögliche Gründe für die strukturelle An¬

dersartigkeit Unteritaliens im Vergleich zu
Oberitalien liegen könnten . Prinzipiell ist

von einer Kontinuität des spätantikem
Strukturelements der civitas, also einer Stadt
als Herrschaftsmittelpunkt mit ihrem zuge¬
hörigem Umland , auch in der Phase der

Langobardenherrschaft in Italien auszuge¬
hen . Dieses Modell muß allerdings dahin¬

gehend differenziert werden , daß nicht

jedes langobardische Zentrum mit spätan¬
tiken bzw . gotischen Herrschaftsmittel¬

punkten deckungsgleich sein muß . Spoleto
und Benevent sind zwar nicht als langobar¬
dische „Gründungen

“ zu betrachten , da sie

auf spätantiken Grundlagen fussen . Ihre

politische Bedeutung im mittel - und süd¬
italienischen Bereich sind allerdings als

Entwicklungen der Langobardenzeit anzu¬

sprechen . Welche strukturellen Folgen
diese Tatsache gerade im Vergleich zum
norditalienischen Raum zeitigte , kann in
diesem Kontext nicht mehr geklärt werden.
Diese Fragestellung würde den zeitlichen
Rahmen „der Anfänge der Großherzogtü¬
mer Spoleto und Benevent “ bei weitem

sprengen und muß einem späterem Zeit¬

punkt Vorbehalten bleiben.
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Gedächtnis , Gräber und Gelehrte
von Sascha Käuper

Der Umgang mit dem Tod ist ein kulturel¬
les Phänomen . In den verschiedensten
Wissenschaften hat dieses Thema derzeit
Konjunktur . Denn der Tod gehört nicht
nur zu den Wesensmerkmalen individueller
menschlicher Existenz , sondern er stellt
auch die Gemeinschaft der Lebenden vor
ein Problem : wie lässt sich der Verlust
eines Mitmenschen bewältigen ? Eine ent¬
scheidende Rolle spielen hierbei Rituale
und Glaubensvorstellungen , die die Ausei¬
nandersetzung mit dem Tod erleichtern
sollen . Ihre Analyse gestattet je nach Zeit
und Region Einblicke in soziale Strukturen.

Die Notwendigkeit interdisziplinärer
Herangehensweise liegt bei einem so kom¬
plexen Thema klar auf der Hand , zumal
wenn der Tod in vergangenen Epochen
und Gesellschaften untersucht werden soll.
Vom 24 . bis zum 27 . April 2001 versam¬
melten sich Archäologen und Historiker
aus Dänemark , Deutschland , Großbritan¬
nien , Österreich und den USA in Pader¬
born , um den Umgang mit dem Tod im
Mittelalter zu diskutieren . Die Tagung
stand unter dem Titel „Erinnerungskultur
im Bestattungsritual “

, um historischen und
archäologischen Quellen und Fragestellun¬
gen gleichermaßen gerecht zu werden.

Warum gerade Paderborn ? Die alte
westfälische Bischofsstadt ist zweifellos
kein Zentrum für interdisziplinäre Studien
zu Death and Society, wie sie etwa an der
Universität Reading betrieben werden . Die
Gründe sind andere : Zum einen wird in

Paderborn seit vielen Jahren eine fruchtba¬
re Zusammenarbeit zwischen Archäologen
und Historikern gepflegt . Zum anderen lag
Paderborn im Früh - und Hochmittelalter in
Sachsen , wo um 800 christliche Franken
auf größtenteils heidnische Sachsen trafen.
Einige frühere archäologisch -historische
Tagungen im Vorfeld der Paderbomer
Karolingerausstellung 1999 („ 799 — Kunst
und Kultur der Karolingerzeit “) haben
gezeigt , wie gewinnbringend ein Vergleich
beider Völker angesichts ihres Kulturkon¬
takts sein kann und wie der allmähliche
Prozess der herrschaftlichen und religiösen
Uberformung der Sachsen durch die Fran¬
ken vertief , (vgl . H .-J . Häßler , Sachsen und
Franken in Westfalen [Studien zur Sach¬
senforschung 12] , Oldenburg 1999 .)

Von archäologischer Seite stellte zu¬
nächst Christoph Grünewald (Münster)
westfälische Friedhöfe des 5 . bis 10. Jahr¬
hunderts vor . Die Vielfalt dort nachgewie¬
sener Bestattungsformen erscheine auf den
ersten Bück anarchisch , könne aber den
Schlüssel für eine Besiedlungsgeschichte
Westfalens tiefem . Wie nachhaltig sich
kultureller Wandel auf das Bestattungswe¬
sen auswirken konnte , zeigte Falko Daim
(Wien) am Beispiel der Awaren . Aufgrund
des Übergangs von einer Kriegs - zu einer
Landwirtschaft hätten diese im 7 . Jahrhun¬
dert vorübergehend Bestattungssitten ent¬
wickelt , die sich nicht länger an byzantini¬
schen Vorbildern orientierten . Auch Anne
Pedersen (Kopenhagen ) ging in ihrem
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